
Jona - ein unwilliger und hartherziger Botschafter 

 

 Eindrucksvoll steht er da! Seine Rechte er-
hoben. Wendet er sich zu Gott? Oder will er 
deutlich machen, dass er was zu sagen hat: 
„Noch vierzig Tage, dann ist Ninive zer-
stört!“ (Jona 3,4) Dazu passt sein geöffneter 
Mund. Beschattet er mit seiner Linken seine 
weit geöffneten Augen? Hält er Ausschau 
nach Gott? Oder will er sehen, ob Gott 
Ninive wirklich zerstört?  
 

Mutig steht er da, der Jona. Aber bis er seine 
Kurzpredigt in Ninive gehalten hat (Im Heb-
räischen sind es nur fünf Wörter!) hat Gott 
ziemlich nachhelfen müssen. Mit einem 
Schiff wollte er vor seinem Predigtauftrag in 
die entgegengesetzte Richtung fliehen. Gott 
musste einen lebensbedrohlichen Sturm 
aufs Meer werfen, so dass Jona schließlich 
gezwungen war, vor heidnischen Matrosen 
zu bekennen: Ich bin auf der Flucht vor dem 
Gott Israels. Weil der Sturm nicht enden 
wollte, bat er darum, ihn – den Grund für 
den Sturm – über Bord zu werfen. Wahr-
scheinlich dachte er: Dann bin ich tot und 
meinen Auftrag los. Aber er hatte seine 
Rechnung wieder ohne bzw. gegen Gott ge-
macht. Der schickte einen Fisch, der ihn ver-
schluckte und nach drei Tagen wieder an 
Land spie. Jetzt endlich predigte er in der 
heidnischen Metropole. Gott bewegte 
durch Jonas Predigt die Niniviten zur Um-
kehr. Das passte Jona gar nicht. Sie können 
es in der Spalte nebendran nachlesen. Und 
Sie sehen auf dem linken Fensterfeld, wie er 
zusammengesunken ist und schmollt. Statt 
sich zu freuen, wenn Menschen ihr Leben 
ändern, ist er nur damit beschäftigt, dass es 
nach seinem Plan geht und es ihm gut geht.  
 

Die Corona-Krise ist schlimm. Wir können 
sie dafür nutzen, über unser Leben nachzu-
denken und unser Leben und Zusammenle-
ben neu einzurichten, also umzukehren. Die 
Reaktion auf die Krise zeigt, dass wir schnell 
das Ruder herumwerfen können. Das ist 
eine wichtige Einsicht, auch für andere The-
men im Privaten und in der Politik. Das ha-
ben die Bewohner von Ninive vorgemacht.  
 

Wir können es natürlich auch wie Jona ma-
chen, der angesichts von 120 000 bedrohten 
Menschen in Ninive wie ein Häufchen Elend 
nur über seine verdorrte Rizinusstaude jam-
mert.                                          (Herbert Kumpf) 
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Jona 3, 10 Als aber Gott ihr Tun sah, wie sie umkehrten von 
ihrem bösen Wege, reute ihn das Übel, das er ihnen ange-
kündigt hatte, und tat's nicht. 
Jona 4, 1 Das aber verdross Jona sehr […] 2 und betete zum 
HERRN: Ach, HERR, das ist's ja, was ich dachte, als ich noch 
in meinem Lande war. Deshalb wollte ich ja nach Tarsis flie-
hen; denn ich wusste, dass du gnädig, barmherzig, langmü-
tig und von großer Güte bist und lässt dich des Übels ge-
reuen. 3 So nimm nun, HERR, meine Seele von mir; denn ich 
möchte lieber tot sein als leben. 4 Aber der HERR sprach: 
Meinst du, dass du mit Recht zürnst? 5 Und Jona ging zur 
Stadt hinaus […] und machte sich eine Hütte; darunter 
setzte er sich in den Schatten, bis er sähe, was der Stadt wi-
derfahren würde. 6 Gott der HERR aber ließ einen Rizinus 
wachsen […] über Jona, dass er Schatten gab […]. Und Jona 
freute sich sehr über den Rizinus. 7 Aber am Morgen […] ließ 
Gott einen Wurm kommen; der stach den Rizinus, dass er 
verdorrte. 8 Als aber die Sonne aufgegangen war, ließ Gott 
einen heißen Ostwind kommen, und die Sonne stach Jona 
auf den Kopf, dass er matt wurde. Da wünschte er sich den 
Tod […] 9 Da sprach Gott zu Jona: Meinst du, dass du mit 
Recht zürnst um des Rizinus willen? […] Dich jammert der Ri-
zinus, um den du dich nicht gemüht hast, […] der in einer 
Nacht ward und in einer Nacht verdarb, 11 und mich sollte 
nicht jammern Ninive, eine so große Stadt, in der mehr als 
hundertzwanzigtausend Menschen sind, die nicht wissen, 
was rechts oder links ist, dazu auch viele Tiere?  

 

 


